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Bruno Flierl zum 90. 
Unermüdliche Stimme für Vernunft und Anstand in Stadtplanung und Architektur 

Berlin/g.h. Er machte auch um diesen seinen denkwürdigen runden Geburtstag am 2. Februar kein großes 
Brimborium, so wenig wie er es seit jeher um sein desto beharrlicheres Einmischen in Stadtplanungs- und 
Architekturdebatten tut. Der Jubilar Bruno Flierl war und ist immer noch eine unaufgeregte, dabei aber un-
überhörbare Stimme, wenn in Deutschland um städtische Baukultur gestritten oder – meist – auch gefeilscht 
wird. Er ist einer der eindrucksvollsten sachlichen Solisten im Chorus der Abwäger und Kritiker auf diesem 
Terrain. Nicht zuletzt, wenn öffentlich über das Vergehen und Werden gebauter gesellschaftlicher Zeitzeu-
genschaften in Berlin diskutiert werden müsste oder hier und da tatsächlich auch Diskurs stattfindet wie sei-
nerzeit zur Thematik Umgang mit dem Palast der Republik und Stadtschloss-Diktat.
Bruno Flierl ist nicht Schreihals, sondern einer, der stets mit überlegtem Nachdruck ungefragt oder (eher sel-
tener) auch gefragt den Planungs- und Baupolitikern der Hauptstadt da hineinredet, wo so manche andere 
sich nicht hineintrauen: ins Gewissen. Wenn auch solche Bemühungen kaum nachhaltigen Erfolg zeitigen. 
Er tut es aber immer wieder, und wenigstens in der allgemeinen öffentlichen Wahrnehmung, also außerhalb 
von internen parlamentarischen oder Kommissions-Debatten, finden seine Einlassungen mehr und mehr 
Gehör. Bruno Flierl legt den Finger in die Wunde, wo es Not tut, immer mal wieder. Das nervt, verärgert vor 
allem die, die lieber aus ihrem stillen Amts-Hinterzimmer hinaus auf die Stadt schauen und über deren Sky-
line mitentscheiden möchten.
Leise und punktgenau nerven, das konnte er schon immer. Bereits als Nachkriegs-Architekturstudent an der 
(West-)Berliner Hochschule für Bildende Künste. „Links“ denkend und argumentierend, sich zu marxistischer 
Parteinahme bekennend, ist er dort nicht lange gelitten und beendet sein Studium dann schließlich in Wei-
mar, bleibt im Osten sein Leben lang. Arbeitet ab Anfang der 1950er bis Ende der 1970er Jahre vorwiegend 
an der Bauakademie der DDR, eckt aber auch im Land seiner Wahl als kritischer Analytiker des Gebauten 
und Geplanten oft genug an bei den staatstragenden Säulen, den Partei- und Planungsorganen.
Nachhaltige Einflüsse als Wahrnehmer, Denkanstoßer, Zurück- und Vorausschauender gehen von ihm in 
den 1980er Jahren auf jüngere Generationen von ostdeutschen Stadtentwicklern und Architekten aus, als er 
Dozent an der Humboldt-Universität zu Berlin ist.

Prof. Dr. Bruno Flierl, links, und Dr. Jürgen Marten auf einem Geburts-
tagsempfang zu Ehren des Berliner Designtheoretikers, Hochschulpro-
fessors und ehemaligen Chefredakteurs von form+zweck Heinz Hirdina 
am 5. März 2010 in Berlin (der schwer erkrankte Heinz Hirdina starb im 
Jahr 2013 und würde am 5. März 75 Jahre alt – auch seiner Lebensleis-
tung ist zu gedenken).

Verborgen wird vielen Zeitgenossen geblieben sein, dass Bruno 
Flierl zudem jahrelang auch Mitglied des Redaktionsbeirates der 
bis 1990 vom Amt für industrielle Formgestaltung (AIF) heraus-
gegebenen Fachzeitschrift form+zweck ist. Die damaligen Re-
dakteure können seines zuverlässigen, besonnenen und über-
zeugenden Beistands besonders auch dann sicher sein, wenn 
beabsichtigten alltagskultur-, design- und architekturkritischen 
Beiträgen   Gefahr droht angesichts pseudofachlicher Vorhaltun-

gen diensteifriger ideologischer „Amtswalter“ aus dem Partei- und Staatsapparat. Auch dafür heute, unver-
gessen: Danke, Bruno! Und auch für das Geburtstagsgeschenk, das Du uns jetzt zu Deinem 90. gemacht 
hast – Dein neues Buch:

Bruno Flierl  
Architekturtheorie und Architekturkritik / Texte aus sechs Jahrzehnten
DOM publishers, Berlin 2017; Softcover, 224 Seiten, 28 Euro www.dom-publishers.com 
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Abschied von Rudolf J. Schmitt 
Nachruf auf einen Pionier visueller Ordnung im öffentlichen Raum

Berlin/g.h. Etwas verzögert aber immerhin doch meldete die Hauptstadtzeitung Der Tagesspiegel im Januar, 
dass Rudolf J. Schmitt, 1925 in Nürnberg geboren, dort zum Lithographen und Grafikdesigner ausgebildet 
und seit 1954 in Berlin als vielfach preisgekrönter Gebrauchsgrafiker und Maler wirkend, verstorben sei. Er 
hatte seinen 91. Geburtstag gerade mal drei Wochen überlebt, entnahm ich betroffen der Einladung seiner 
Hinterbliebenen zur Trauerfeier, der ich leider nicht folgen konnte. Außer dem Tagesspiegel hatte ich der 
Presse ansonsten keinen Nachruf und keine Würdigung dieses dem Berliner Kulturschaffen so herausra-
gend verbundenen wie ungewöhnlich liebenswürdigen Vertreters der angewandten Künste entnehmen kön-
nen.
Unsere letzte Begegnung hatten wir vor vier Jahren bei einer Veranstaltung der Mitglieder des Deutschen 
Werkbunds Berlin, von deren Teilnahmen sich Rudolf J. Schmitt nicht abhalten ließ, auch wenn ihn das nun 
doch Altersmühen kostete. Auf diese Begegnungen freute ich mich stets besonders, über seinen gütigen 
Blick, seine Schmunzelfältchen um die Augen, das wache Interesse am Wohl und Wehe seiner Gegenüber. 
Wobei ich mich nicht zu seinen „alten Bekannten“ zählen konnte wie etwa die ihm geistesverwandten Künst-
lerkollegen Erik Spiekermann oder Anton Stankowski. Wir hatten so gesehen unser erstes Zusammentreffen 
sehr spät, erst 1994. Da war ich, der Ostberliner Designjournalist, vom Internationalen Designzentrum in 
Berlin (IDZ) gefragt worden, ob ich mir nicht einmal seine Arbeiten, seine Wegeleitsysteme anschauen wolle, 
die gleich nach der Wiedervereinigung für das im Nordosten Berlins gelegene Klinikum Buch, genauer ge-
sagt für die verstreuten Gebäude des Max-Delbrück-Centrums für Molekulare Medizin hier, entstanden wa-
ren. Ich schaute und war hingerissen. Wieso, das legte ich wenig später als Mitautor in einem feinen Buch 
dar, das anlässlich Rudolf J. Schmitts 70. Geburtstag erschien.
Vorher aber hatte ich noch Gelegenheit, den Schöpfer selbst kennenzulernen, war in sein Atelier im Westen 
Westberlins, gelegen zwischen Olympiastadion und Teufelsberg, eingeladen. Welch Fülle und funktionale 
Kompositionsvielfalt an Werbe- und Kulturplakaten, Firmenauftritt-, Bücher-, Katalog- und Orientierungssys-
tem-Entwürfen! Von hier machten wir uns gemeinsam auf den Weg zu zwei weiteren, früheren Zeugnissen 
seiner baugebundenen angewandten Kunst: ins 1976 von Schmitt grafisch ausgestattete US Army Hospital 
in Berlin-Dahlem und schließlich ins 1988 eingeweihte Berliner Wissenschaftszentrum für Sozialforschung 
am Reichpietschufer, wo er dem Stirling/Wilford-Bau in seinem Inneren signifikante und dabei behutsame 
Orientierungshilfen verpasste, nein – anpasste.
Auch diese Eindrücke reflektierte ich in Rudolf J. Schmitts Geburtstagsbuch. Das war unter dem Titel „ahA 
Ordnung visuell“ unter Redaktion von Rudolf Stegers als Begleitpublikation zur gleichnamigen Schmitt-Jubi-
läums-Ausstellung im IDZ erschienen. Als ich es mir aus traurigem Anlass jetzt wieder einmal vornahm, war 
ich aufs Neue fasziniert von dem immensen Spektrum an gebrauchsgrafischen Meisterleistungen, das hier 
dokumentiert ist. 
In der Ausstellung selbst wurde mir seinerzeit übrigens auch erstmals deutlich: Nicht nur in der DDR waren 
Grafik- und Produktdesigner weitgehend unbekannt geblieben, taten in der Regel als Anonyme ihre guten 
Dienste an einer bestmöglichen Alltagskultur für jedermann. Nein auch hier im Westen lief es nicht viel an-
ders, von einigen „Star-Designern“ abgesehen. Schmitts Dienst-Leistungen an und in der öffentlichen Kultur 
seines Landes und der Stadt Westberlin waren zwar über Jahrzehnte stets irgendwo präsent und offensicht-
lich unentbehrlich, derjenige aber, der dahinter stand, der zum Beispiel zusammen mit Anton Stankowski 
1965 das erste moderne und langlebige Berlin-Layout schuf – er blieb für die Anwender und Nutznießer sei-
ner Werke in der Regel wesenloser als etwa jener brave Mann, der einmal im Jahr zuhause den Energiezäh-
lerstand abliest. 

Rudolf J. Schmitts 
Wegeleitsystem für 
das MDC in Buch; 
Foto vom Februar 
2017
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Und noch etwas, warum Rudolf J. Schmitt mir immer sehr nahe bleiben wird: er gehört zu einem mir verbun-
denen Kreis „Alt-Westberliner“, dem ich es als ostdeutscher Kulturjournalist zu verdanken habe, dass nach 
dem Mauerfall mein Blickfeld auf die Alltags- und Design-Kulturleistungen „drüben“ zwischen 1945 und 1990 
(und auch noch danach) wesentlich erweitert wurde und mit der Zeit an Tiefenschärfe gewinnen konnte. 
Wobei ich in den letzten 25 Jahren durchaus auch auf ebensolche „Gegenreaktionen“ stieß bei wiederum 
von mir seit jeher hoch geschätzten „West-Gestaltern“ beziehungsweise „Westpublizisten“ wie eben Rudolf 
J. Schmidt oder auch Max Bill, Erik Spiekermann, Stiletto, Volker Albus, Volker Fischer (Berlin) und Volker 
Fischer (Frankfurt a. M.), auch Dieter Rams (wird im Mai 85) oder Peter Raacke (im nächsten Jahr 90) und 
so manchen sonst noch.
Als ich 1994 Rudolf J. Schmitt nach seiner Grundhaltung als Vermittler zwischen Dingen und Menschen frag-
te, antwortete er mit seinem feinen, manchmal verlegen scheinenden Lächeln: „Etwas Freude mit auf den 
Weg geben“.
Bei mir hat er das jedenfalls bewirkt – auch wieder, als ich an diesem letzten Wochenende noch einmal hin-
ausgefahren bin nach Buch, um zu sehen, was dort von ihm geblieben ist.

Design_Börse Berlin zum letzten Mal am Ostbahnhof
Wieder ein Anziehungspunkt: Produktkultur aus der DDR

Berlin/g.h. Wie bereits im Newsletter 04/2016 
vermeldet, sollte die 7. Berliner Designbörse vom 
27. bis zum 29. Januar 2017 die nunmehr letzte in 
der Galeria Kaufhof am Ostbahnhof, inzwischen 
Stammquartier, gewesen sein. Das 1979 von 
Schweden erbaute ehemalige modernste Centrum-
Warenhaus der DDR, damals auch anerkennend-
ironisch „Kaufhaus des Ostens“ genannt, schließt 
voraussichtlich Mitte des Jahres, der Ausverkauf 
läuft.
Wieder war es die gesamte 4. Etage mit ihren 
3.000 Quadratmetern Ausstellungsfläche, die An-
bieter aus dem In- und Ausland zu nutzen wussten 
und auch diesmal viele tausend Besucher, dem 
Augenschein nach mehr als je zuvor, anlockte. 
Claudia und Günter Höhne hatten auch diesmal 
spezielle Gast-Aussteller mit an ihren Stand einge-
laden, der nun unter dem Thema „STAHL GLAS 
TEXTILKUNST im Dialog“ neben Gastronomie-Ge-
schirr und Bestecken aus dem ehemaligen VEB 
Auer Besteck- und Silberwarenwerke (Sammlung 
Havenstein, Berlin) und „Harzkristall“-Tafelglas von 
Marlies Ameling (Sammlung Höhne, Berlin) auch 
eine Auswahl von sehr speziell erarbeiteten Tep-
pich-Unikaten der Berliner Web-Künstlerin Helga 
Höhne (www.teppichbild.de) vorstellte und reges 
Publikumsinteresse – auch am Dialog mit den Aus-
stellern – fand. Wo in einem Jahr die nächste, die 
8. Design_Börse Berlin stattfinden wird, steht noch 
nicht fest, die Veranstalter (www.oldthing.de) su-
chen derzeit intensiv nach geeigneten qualitätsge-
rechten Alternativen. Angebote dazu sind auch un-
ter g.hoehne@industrieform-ddr.de willkommen. 
Wir leiten sie weiter, denn wir waren und bleiben in 
Partnerschaft verbunden.
        
                                                                                                                         

           
           Bernd Havenstein und Helga Höhne im Gespräch mit Besuchern
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„Die Welt der DDR“ in Dresden
Radebeuler „Zeitreise“-Museumsbestand kritisch gesichtet und elbaufwärts neu präsentiert

Dresden/g.h. Zeitgleich mit der 7. Berliner Designbörse öffnete in Dresden unweit des Bahnhofs Dresden-
Neustadt am Albertplatz ein anderer Schauplatz vielfältiger Lebenskultur erstmals und hier nun wohl dauer-
haft seine Pforten: Im „SIMMEL Center“ am 1929 erbauten ersten Hochhaus der Moderne in der Elbestadt 
hat hier nun nach einer unvorstellbaren Umzugsaktion und Neuaufbau-Gewaltanstrengung im Zeitraum von 
nur 4 Wochen auf ca. 1.500 Quadratmetern im ersten Geschoss der wesentlichste, neu geordnete und vor 
allem unter ausstellungsgestalterischem Gesichtspunkt deutlich gewonnene Bestand des ehemaligen, in 
Insolvenz gegangenen privaten Radebeuler DDR-Museums „Zeitreise“ sein neues Quartier gefunden. Be-
wusst meidet der jetzige Inhaber, der kulturell engagierte und offenbar gut betuchte Chemnitzer Einzelhan-
delsunternehmer Peter Simmel, die Bezeichnung „Museum“ für die facettenreiche Dauerschau mit dem Titel 
„Die Welt der DDR“. Der aus Bayern stammende und besonders in Sachsen und Thüringen seit 1990 erfolg-
reiche Markt-Spezialist und Bauherr ist der Ansicht, eine authentische Widerspiegelung des Alltagslebens in 
der DDR lasse sich optimal weder in Didaktik-überladenen Museums-Schubladen und Vitrinen realisieren 
noch unter derzeitig üblichen ideologischen Belehrungen, wie die ehemaligen DDR-Bürger auf ihr Leben 
zurückzublicken hätten – mit Schlagworten wie „Diktatur und Unrechtsstaat“ oder „Widerstand und Anpas-
sung“. Vieles erkläre sich ohne politische Kommentare. Wo sie allerdings angebracht wären und neue Denk-
anstöße zu geben vermögen, werde man auch nicht darauf verzichten. So Simmel bei verschiedenen Me-
dienauftritten.
Gerade unter diesem Aspekt waren Claudia und Günter Höhne bereit, der dringenden Bitte um die Dresdner 
Übernahme ihrer bereits in Radebeul vertretenen Dauerleihgaben zu folgen. Mehr noch: In Absprache mit 
der Ausstellungsleitung erweiterten sie ihre Leihgeberliste, und Günter Höhne konzipierte eine eigenständi-
ge, ausgewählte Höhepunkte der Produktkultur der DDR präsentierende und kommentierende kleine De-
sign-Themeninsel. Einerseits zeigt diese einige ausgewählte Klassiker guter Industrieformgestaltung, ande-
rerseits hervorragende Entwürfe, die es aus unterschiedlichsten Gründen nicht geschafft hatten, wie geplant 
in Serie hergestellt zu werden.

„Die Welt der DDR“ ist durchgehend wochen- wie sonntags und auch an Feiertagen von 10.00 Uhr bis 19.00 
Uhr geöffnet. Adresse: SIMMEL Center, Antonstraße 2A, 01097 Dresden-Neustadt.

Beim Aufbau des Design-Kabinetts im Februar in Dresden 
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Und	
  ganz	
  zum	
  Schluss:	
  
Günter Höhnes wortgerichT gegendert

Normalerweise geht in der Hauptstadt schon lange kaum 
noch etwas seinen erwartungsgemäßen Gang. Nicht auf den 
zunehmend von Chaoten befahrenen oder andererseits durch 
Baustellen verstopften Straßen, auf den Schienen des Nahver-
kehrs, den Flughäfen, im Funknetz der Polizei oder auf den Bür-
gerämtern. Wenn aber in Berlin doch etwas funktioniert, dann 
das anschwellende Aufkommen an wunderlichen Sonderbarkei-
ten, auch den zwischenmenschlichen zivilen und den politischen 
Kommunikationsverkehr betreffend. Ein Beispiel aus der Bürger-
vollversammlung Berlin-Mitte, nachzulesen kürzlich im Tages-
spiegel: Dort wurde von SPD-Abgeordneten der Antrag einge-
bracht, sich in Drucksachen „einer gegenderten Sprache zu be-
fleißigen“.
Häh, dachte ich wieder einmal, liest denn da gar keiner oder kei-
ne mehr Korrektur? Und was wird mit dem Ruf nach „geänderter    
Sprache“ überhaupt konkret gefordert? – Quatsch, wies mich 

meine Frau zurecht: mit „gegendert“ ist gedschendert gemeint, so wird das ausgesprochen! Geschrieben 
und diktiert wird das eben „ge-e-ge-e-en-de-e-er-te“. – Hm, entgegnete ich. Ausgesprochen diktiert wird das 
also. Oder habe ich da auch wieder etwas nicht richtig verstanden?

(Redaktionsschluss: 27. 02. 2017; Copyright Texte und Fotos: Günter Höhne) 

Sämtliche seit 2006 erschienenen Newsletters sind auf der Webseite www.industrieform-ddr.de
unter Archiv Newsletter abrufbar.

�5

http://www.industrieform-ddr.de
http://www.industrieform-ddr.de

